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Spurenlese in
der Kunsthalle
Hamburg. Die Hamburger Kunst-
halle präsentiert in ihrer neuen 
Schau „Spurenlese“ 130 Zeich-
nungen aus einer noch nie aus-
gestellten süddeutschen Privat-
sammlung. Der Schwerpunkt 
liegt auf Werken deutscher 
Künstler vom Beginn des 17. Jahr-
hunderts bis zum ausgehenden 
19. Jahrhundert. Die Mehrzahl 
der bis zum 4. Dezember gezeig-
ten Exponate stamme aus der 
Goethezeit und belege die gestie-
gene Bedeutung der Zeichen-
kunst in Deutschland um 1800. 
Auch das Kunstgeschehen in 
Hamburg im 17. Jahrhundert ist 
mit Werken von Künstlern wie 
Jakob Matthias Weyer und Jo-
hann Moritz Riesenberger ver-
treten. dpa

Es gibt nur
eine Sonne
Lüneburg. Reiner Kröhnert hat 
sein Lieblingsopfer gefunden: 
Angela Merkel. „Mutti reloaded“ 
heißt das aktuelle Programm des 
Kabarettisten und Parodisten, zu 
sehen am Freitag, 9. September, 
20.30 Uhr in der Konzertscheu-
ne des Kulturforums Gut Wiene-
büttel. Motto: „In meinem Uni-
versum gibt es viele Trabanten, 
aber nur eine Sonne“. Zu Wort 
kommen in Kröhnerts Solo auch 
unwesentliche Trabanten wie 
Hintze, Merz, Pofalla, Schäuble 
und Gauck. lz

Zwischen
den Zeilen
Lüneburg. Katja Schaefer-Andrae 
koordiniert im Kreis Uelzen Kul-
turprojekte, zum Beispiel in der 
Woltersburger Mühle. Gerade hat 
sie ein Projekt zum Thema 
„Flucht“ gestaltet. Jetzt ist die 
1967 in Lüchow geborene Kultur-
managerin als Künstlerin ken-
nenzulernen, bis 14. Oktober in 
der Industrie- und Handelskam-
mer Lüneburg, Am Sande. „Still 
– Leben zwischen den Zeilen“ 
nennt Schaefer-Andrae ihre Aus-
stellung, in der sie Bilder zeigt, 
die große Symbolik zeigen und 
befragen. Ausstellungseröff-
nung: morgen, Dienstag, 19 Uhr. 
lz

VON FRANK FÜLLGRABE

Lüneburg. Ein kleines Aquarell 
hängt – als Exponat für sich al-
lein – an einer Stellwand des Lü-
neburger Museums; der Titel: „Il-
menau und St. Johannis“. Leon-
hard Aschenbrenner (junior) er-
innert sich noch gut und zeigt 
auf den Platz, der heute Muse-
ums-Terrasse ist: „Ich habe dort 
drüben gesessen und gemalt“. 
Das liegt immerhin 70 Jahre zu-
rück. Jetzt ist Aschenbrenner, 
Jahrgang 1931, eine Sonderaus-
stellung gewidmet: „Ein Malerle-
ben in Lüneburg“.

  Dass der Künstler, obwohl 
mitterweile 85 Jahre alt, als Ma-
ler den Zusatz „junior“ trägt, liegt 
logischerweise am Vater Leon-
hard Aschenbrenner, der sich als 
Künstler in Hamburg einen Na-
men machte, seinen Sohn maß-
geblich beeinflusste und förder-
te. Beruflich blieb Leonhard 
Aschenbrenner junior beim Um-
gang mit Pinsel und Farbe, er ent-
schied sich aber sicherheitshal-
ber für das Handwerk, gründete 
einen Betrieb und engagierte 
sich in der Innung der Maler und 
Lackierer. Doch neben den La-
cken griff er immer wieder zu 
Leinwand und (vor allem) Was-
serfarbe.

Das kleine Aquarell stammt 
also aus dem Jahre 1946, bei den 
jüngsten Exponaten ist gerade 

die Farbe getrocknet – die Aus-
stellung zeigt also rein rechne-
risch Bilder aus acht Jahrzehn-
ten, insgesamt  28 Exponate, 
über das Haus verteilt. Leonhard 
Aschenbrenner war immer ein 
Reisender, baute seine Mal-Uten-
silien auch noch im Himalaya 
auf, in einigen tausend Metern 
Höhe. Im Museum werden aber, 
dem Titel entsprechend, aus-

schließlich Motive aus der Regi-
on gezeigt.

Bei der Vernissage debattier-
ten Betrachter über ein Aquarell 
von 1958, das die „Stern“-Kreu-
zung zeigt. War das damals ein 
Kreisel? Die Präsentation sei 
„mehr als eine Kunst-Ausstel-
lung“, so Museumsdirektorin 
Prof. Dr. Heike Düselder, denn 
natürlich sind solche Arbeiten 

auch Dokumentationen.
Über den künstlerischen As-

pekt sprach Gudrun Jakubeit. 
Das Aquarell gilt als schwierige 
Technik, schließlich lässt sich – 
anders als etwa bei Öl oder Acryl 
– kaum etwas korrigieren. 
Aschenbrenner malte Architek-
turen, die großen Stadtkirchen, 
das Rathaus, die Gassen – präzi-
se Arbeiten, die „von innerer 

Ruhe und Strukturiertheit“ kün-
den, so Jakubeit, zugleich aber 
in der Dramaturgie etwa von 
Licht und Schatten über die küh-
le Beschreibung hinausgehen: 
„Da steckt viel Herzblut drin, die 
Seele des Malers“.

Die Ausstellung läuft bis 3. 
Oktober. Begleitend läuft ein Vi-
deo, das Leonhard Aschenbren-
ner im Gespräch zeigt.

Bilder aus acht Jahrzehnten
„Ein Malerleben in Lüneburg“: Museum zeigt Arbeiten von Leonhard Aschenbrenner junior

d h i hNamen und Nachrichten

Abgesagt wurde die Show „Eine 
Hommage an Peter Alexander“, 
die am 6.10. in Bad Bevensen gas-
tieren sollte.

Max Giesinger („Der Junge, 
der rennt“) tritt am 20.2.2017 im 
Wolfsburger Hallenbad auf.

In Extremo kommt mit dem 

Top-Ten-Album „Quid Pro Quo“ 
am 27.10. zum Konzert ins Ham-
burger Docks.

Goethes „Faust“ hat am 23.9. 
Premiere am Mecklenburgischen 
Staatstheater Schwerin, Regie 
führt der neue Schauspieldirek-
tor Martin Nimz.

Hamburg. Sogar der 85-jährige Bill 
Ramsey ließ es sich nicht neh-
men, vom Balkon des Schmidt 
Theaters „Happy Birthday“ zu 
singen: Zum 25. Geburtstag des 
Schmidts Tivoli haben die Thea-
terchefs Corny Littmann und 
Norbert Aust am Sonnabend eine 
schillernde Open-Air-Gala auf 
der Reeperbahn mit zahlreichen 
prominenten Gratulanten gefei-
ert: Panikrocker Udo Lindenberg 
posierte mit Bürgermeister Olaf 
Scholz, Diseuse Georgette Dee 
hauchte „Tanz mit mir“ und „Ca-
veman“ Kristian Bader kam in 
der Pause seiner Show. „Mit un-
serer Gala möchten wir uns bei 
allen Hamburgern für ihre Treue 
zu unseren Häusern bedanken“, 
sagte Theaterchef Aust.

Auf der Bühne begrüßten Cor-
ny Littmann und Moderatorin 
Anke Harnack Gäste wie Geor-
gette Dee, Jane Comerford und 
Michy Reincke, dazu gab es Aus-
schnitte aus dem Musical „Hei-
ße Ecke“, das gerade die Zwei-
Millionen-Besuchermarke ge-
knackt hat, sowie aus der neues-
ten Produktion „Cindy Reller“. 
Stars wie Helge Schneider, die be-

reits in frühen Jahren auf der 
Bühne des Tivoli standen, schick-
ten ihre Glückwünsche per Vi-
deobotschaft.

Als „Bürgermeisterin von St. 
Pauli“ begrüßte Dragqueen Oli-
via Jones die Zuschauer. „Ich bin 
hier aufgetreten, als sich kein 
Schwein für mich interessiert 
hat“, meinte sie amüsiert. „Die 
Nummern waren so schlecht, 
dass sie schon wieder gut waren.“ 
Ex-Tagesschau-Sprecher Wil-
helm Wieben, der vor 20 Jahren 
in der Operette „Im Weißen 
Rössl“ als Kaiser Franz Joseph 
auf der Bühne stand, sagte: „Das 
Schmidts Tivoli ist eine kulturel-
le Bereicherung für Hamburg!“ 
Und Comedian Johann König 
stellte fest: „Das Tivoli ist dafür 
verantwortlich, dass ich kein 
Lehrer geworden bin. Dafür soll-
ten wir alle dankbar sein.“

Das Schmidts Tivoli gehört 
mit dem Schmidt Theater und 
dem Neuzugang Schmidtchen 
zur Schmidt-Theaterfamilie auf 
der Reeperbahn. In der frühen 
Gründerzeit um 1870 gebaut, war 
hier zunächst ein Biergarten un-
ter freiem Himmel zwischen dem 

Vorder- und dem Hinterhaus be-
heimatet. Erst später wurde der 
Garten überdacht. Es folgten ein 
Kino und ein Kaffeehaus, von 
1925 bis 1990 wurde das Gebäu-
de zum bajuwarisch in weiß-blau 
dekorierten Amüsier-Tempel na-
mens „Zillertal“. Als Littmann 
und Aust das Haus 1991 übernah-
men, legten sie unter der dunk-
len Holzvertäfelung goldene Säu-
len, Wandmalereien und Fresken 
wieder frei.

Mittlerweile ist das Schmidt 
mit seinen drei Spielstätten nach 
eigenen Angaben Deutschlands 
erfolgreichstes Privattheater: 
Jährlich besuchen mehr als 
400 000 Gäste die unsubventio-
nierten Bühnen. Das Tivoli mit 
seinen 620 Plätzen hat sich da-
bei einen Namen mit selbstpro-
duzierten, deutschsprachigen 
Musicals gemacht: Der Eröff-
nungsproduktion „Carmen“ mit 
Marlene Jaschke in der Titelrol-
le folgten Hits wie „Im Weißen 
Rössl“, Musikrevuen wie „Oscar“, 
„Fifty Fifty“ und „Sixty Sixty“, 
Musicals wie „Cabaret“ und die 
Dauerbrenner „Heiße Ecke“ und 
„Caveman“. dpa

Eine Bühne für die Dragqueen
Jubiläumsgala: 25 Jahre Schmidts Tivoli auf St. Pauli 

Leonhard Aschenbrenner (jun.) hat über Jahrzehnte das Erscheinungsbild Lüneburger Architekturen dokumentiert. Foto: ff

Schön schrill: 
Neben Drag-
queen  Olivia 
Jones wirken 
die Schmidt-
Theaterchefs 
Corny Litt-
mann (links) 
und Norbert 
Aust wie 
Zwerge. 
 Foto: dpa

Albtraum in China
Lesung mit Jan-Philipp Sendker

Lüneburg. Der Erfolgsautor von 
„Herzenstimmen“ und „Herzen-
hören“ stellt seinen neuen Ro-
man „Am anderen Ende der 
Nacht“ vor: Auf Einladung von 
Lünebuch gastiert Jan-Philipp 
Sendker am Mittwoch, 7. Sep-
tember, um 20 Uhr in der Kultur-
bäckerei.

„Am anderen 
Ende der Nacht“ 
ist – nach „Das 
Flüstern der 
Schatten“ und 
„Drachenspiele“ 
– der Abschluss 
seiner China-Tri-
logie, sie spiegelt 
die aktuelle poli-
tische und gesell-
schaftliche Situa-
tion in China wi-
der. Teil drei er-
zählt von 
Menschen, die 
nicht mehr viel 
zu verlieren ha-
ben und sich dennoch (oder viel-
leicht gerade deshalb) ihre 
Menschlichkeit bewahren. Auf 
einer Chinareise erleben Paul 
und Christine einen Albtraum: 
Ihr vierjähriger Sohn wird ent-
führt. Zwar gelangt David durch 
glückliche Umstände wieder zu 
ihnen, doch die Entführer geben 
nicht auf, sie wollen ihn zurück. 
Der einzig sichere Ort für die Fa-
milie ist die amerikanische Bot-

schaft in Peking. Aber Bahnhöfe, 
Straßen und Flughäfen werden 
überwacht. Ohne Hilfe haben sie 
keine Chance, dorthin zu gelan-
gen. Wer ist bereit, ihnen Unter-
schlupf zu gewähren und dabei 
sein Leben aufs Spiel zu setzen? 
Wem können sie trauen?

Der Autor 
selbst hat ei-
nen journalis-
tischen Hin-
tergrund: Jan-
Philipp Send-
ker, 1960 
geboren in 
Hamburg, war 
viele Jahre 
Amerika- und 
Asien-Korres-
pondent des 
Magazins 
„Stern“. Nach 
einem weite-
ren Amerika-
Aufenthalt 
kehrte er 

nach Deutschland zurück. Er lebt 
mit seiner Familie in Potsdam. 
Bei Blessing erschien als erstes 
Buch 2000 seine eindringliche 
Porträtsammlung „Risse in der 
Großen Mauer“. Seine Romane 
sind in mehr als 30 Sprachen 
übersetzt. Mit weltweit über drei 
Millionen verkauften Büchern ist 
er einer der aktuell erfolgreichs-
ten deutschsprachigen Autoren. 
lz/Foto: frank suffert,nh

Der Sport
und die Mode
Hamburg. Fußballtrainer tragen 
Maßanzug, Sneaker gelten als 
bürotauglich: Das Hamburger 
Museum für Kunst und Gewerbe 
zeigt in einer neuen Ausstellung 
die wechselseitige Beeinflussung 
von Mode und Sportbekleidung. 
Unter dem Titel „sports/no 
sports“ werden bis zum 20. Au-
gust 2017 rund 110 Kleider, Mo-
delle und Entwürfe präsentiert. 
Die mit Fotografien und Filmen 
ergänzte Schau verfolgt den 
Wandel der Bekleidungsnormen 
durch den Sport. Am Anfang se-
hen die Besucher Gesellschafts-
mode aus dem 18. und 19. Jahr-
hundert, die noch sehr bewe-
gungseinschränkend war. Die 
Entwicklung seit dem Ende des 
19. Jahrhunderts verdeutlichen 
dann Beispiele wie etwa ein Reit-
rock für den Damensitz oder ein 
Sportkorsett. dpa


